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Die Entstehung der Geschlechterrollen: Von der Aufklärung bis zur heutigen Care-Arbeit

Die enge Verbindung zwischen Geschlecht und unbezahlter Sorgearbeit (Care-Arbeit) entstand bereits in der Aufklärung im späten 18. Jahrhundert. Während die Französische Revolution Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit verkündete, galten diese Ideale vor allem für Männer. Viele Philosophen jener Zeit betrachteten Frauen als geistig unterlegen. So schrieb Arthur Schopenhauer, Frauen seien „ihr ganzes Leben große Kinder“ und daher für Erziehung und Pflege besonders geeignet. Diese Vorstellung prägte über viele Jahrzehnte das Frauenbild.
Anfangs existierte zwar noch der Typus der „gelehrten Frau“, doch Ende des 18. Jahrhunderts setzte sich die Vorstellung vom „natürlichen Geschlechtscharakter der Frau“ durch: sittsam, tugendhaft, fleißig und auf die Familie fokussiert. Die Frau wurde auf den häuslichen Bereich beschränkt, zunächst noch als „Hausmutter“ mit Finanzverantwortung und Personalführung, später zunehmend in der Rolle der ausschließlich fürsorgenden Ehefrau und Mutter.
Mit der Industrialisierung im 19. Jahrhundert verlagerte sich die Erwerbsarbeit in Fabriken und Büros. Während die Männer Geld verdienten, übernahmen Frauen zuhause die unbezahlte Hausarbeit. Besonders durch die Idee der romantischen Liebesheirat wurde diese Arbeit als Liebesdienst an Ehemann und Kindern verklärt. Dieses Modell wurde bald zur wichtigen Stütze des entstehenden kapitalistischen Systems: Nur durch die kostenlose Arbeit der Frauen konnten Männer erwerbstätig sein. Alle Lebensbereiche ordneten sich der bezahlten Erwerbsarbeit unter. Wie die Geschlechterforscherin Franziska Schutzbach erklärt, war die Vorstellung, Frauen würden diese Arbeit „von Natur aus gerne“ verrichten, für die Wirtschaft sehr vorteilhaft, da niemand dafür bezahlen musste.
Ab dem späten 19. Jahrhundert galt die Hausarbeit endgültig nicht mehr als Beruf, sondern als biologische Bestimmung der Frau. Das Bürgerliche Gesetzbuch von 1900 regelte diese Rollenverteilung sogar gesetzlich: Die Frau verlor dadurch die Möglichkeit, selbst über ihr Leben und ihre Arbeit zu bestimmen. Erst die erstarkende Frauenbewegung begann, sich gegen diese Ungleichheit zu wehren.
Während des Nationalsozialismus wurde diese traditionelle Frauenrolle weiter gefestigt: Die wichtigste Aufgabe der Frau bestand im Gebären neuer Soldaten. Mütterschulen bereiteten junge Frauen gezielt auf die Hausfrauenrolle vor. Während des Zweiten Weltkriegs mussten Frauen jedoch auch berufstätig werden, weil viele Männer an der Front kämpften. Nach dem Krieg wurden sie wieder in die häusliche Rolle zurückgedrängt, um den heimkehrenden Männern Stabilität zu bieten.
Im Kalten Krieg wurde das Bild der Hausfrau schließlich zum Statussymbol westlicher Gesellschaften. In Ländern wie der Bundesrepublik Deutschland und den USA galt es als Zeichen von Wohlstand, wenn sich die Familie leisten konnte, dass die Frau nicht arbeiten musste. In der DDR hingegen war die Berufstätigkeit von Frauen selbstverständlich und Teil der staatlichen Gleichstellungspolitik. Statt Frauen in den Arbeitsmarkt zu integrieren, warb Westdeutschland lieber Gastarbeiter an.
Mit der Frauenbewegung der 1970er-Jahre begannen die starren Geschlechterrollen allmählich zu bröckeln. Seit 1977 waren Frauen in Westdeutschland nicht mehr gesetzlich verpflichtet, den Haushalt zu führen oder unbezahlt im Geschäft des Mannes mitzuarbeiten. In den 1980er-Jahren wurden viele Familien wirtschaftlich auf das Einkommen beider Partner angewiesen. Dennoch leisten Frauen bis heute deutlich mehr unbezahlte Care-Arbeit als Männer. Meist arbeiten sie in Teilzeit und übernehmen weiterhin den Großteil der Aufgaben rund um Haushalt, Kindererziehung und Pflege. Schätzungen des Statistischen Bundesamtes zeigen: Würde man diese Arbeit bezahlen, käme man auf eine Summe von über 500 Milliarden Euro. Die Belastung für viele Frauen ist enorm, Burnout, Erschöpfung und Depressionen nehmen seit Jahren zu.
In den letzten Jahren zeigt sich zudem eine neue Entwicklung: Vor allem in den sozialen Medien entsteht eine Gegenbewegung, die sogenannten „Tradwives“ (traditional wives). Sie greifen das traditionelle Hausfrauenmodell bewusst wieder auf und präsentieren es als freien Lebensentwurf. Während die Mehrheit der Frauen heute Beruf und Familie vereinbaren möchte, idealisieren Tradwives die vollständige Rückkehr in die klassische Hausfrauenrolle – häufig als Reaktion auf die hohe Belastung moderner Frauen im Spagat zwischen Erwerbsarbeit und Familienpflichten. Würde diese Arbeit jedoch bezahlt, hätte das weitreichende Folgen:
Der Staat müsste deutlich mehr Geld für Betreuung, Pflege und soziale Absicherung bereitstellen. Nach Schätzungen würde bezahlte Care-Arbeit in Deutschland jährlich über 500 Milliarden Euro kosten. Um das zu finanzieren, müssten die Steuern stark steigen. Auch Unternehmen wären betroffen: Viele Menschen könnten weniger arbeiten, da sie selbst Care-Aufgaben übernehmen müssten. Das würde zu einem Mangel an Arbeitskräften führen und die Unternehmen müssten höhere Löhne zahlen, um private Dienstleistungen wie Pflege bezahlbar zu machen.
Insgesamt würde der Kapitalismus an Profitabilität verlieren, da ein bisher kostenloser und wichtiger Teil gesellschaftlicher Arbeit nun bezahlt werden müsste. Ganze Wirtschaftsbereiche könnten so in ihrer bisherigen Form nicht mehr existieren.
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	Zeitraum
	Ereignis / Entwicklung

	spätes 18. Jahrhundert (ab 1789, Französische Revolution)
	Aufklärung: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit – aber nur für Männer. Frauen gelten als geistig unterlegen (z. B. Schopenhauer: „Frauen sind ihr ganzes Leben große Kinder“).

	Ende 18. Jahrhundert / frühes 19. Jahrhundert
	Entstehung des „natürlichen Geschlechtscharakters“: Frauen sollen sittsam, tugendhaft, fleißig und auf Familie fokussiert sein. Erste Hausmutter-Rolle mit Finanzverantwortung und Personalführung.

	19. Jahrhundert (Industrialisierung, ab ca. 1830)
	Erwerbsarbeit verlagert sich in Fabriken und Büros; Frauen übernehmen unbezahlte Hausarbeit. Liebesheirat verklärt die unbezahlte Arbeit als Liebesdienst. Care-Arbeit wird zur tragenden Stütze des Kapitalismus.

	ab 1900 (Bürgerliches Gesetzbuch tritt in Kraft)
	Bürgerliches Gesetzbuch: Hausarbeit gilt als biologische Pflicht der Frau, rechtliche Unterordnung der Frau in der Ehe wird gesetzlich verankert.

	1933–1945 (Nationalsozialismus)
	Frauen sollen möglichst viele Kinder gebären („Mütterschulen“). Während des 2. Weltkriegs übernehmen Frauen zusätzliche Erwerbsarbeit; nach Kriegsende Rückkehr zur häuslichen Rolle.

	ab 1945 (Nachkriegszeit / Kalter Krieg)
	Im Westen wird die Hausfrau zum Statussymbol (z. B. BRD, USA). Erwerbstätigkeit von Frauen bleibt begrenzt, Gastarbeiter schließen Arbeitskräftemangel. In der DDR arbeiten Frauen selbstverständlich.

	ab 1970er Jahre (2. Frauenbewegung)
	Beginn der Gleichstellungsbewegung: 1977 fällt das gesetzliche Leitbild der „Hausfrauenehe“ in der BRD. Frauen erhalten rechtlich mehr Selbstbestimmung.

	
	

	1980er Jahre
	Wirtschaftlicher Druck: viele Familien benötigen beide Einkommen. Frauen arbeiten häufiger, meist jedoch in Teilzeit. Unbezahlte Care-Arbeit bleibt überwiegend Frauensache.

	seit ca. 2000 bis heute
	Care-Arbeit weiterhin ungleich verteilt; Frauen leisten den Großteil. Würde diese Arbeit bezahlt, entstünden jährlich Kosten von über 500 Milliarden Euro (Schätzung).

	seit ca. 2015/2020 (Social Media & Tradwives)
	Tradwife-Bewegung entsteht in sozialen Medien: Rückkehr zu traditionellen Hausfrauenrollen wird als freiwillige Selbstbestimmung inszeniert. Kapitalistische Strukturen profitieren weiterhin von unbezahlter Care-Arbeit.
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